
Seine Mutter hatte noch zwei weitere uneheliche Kinder,
die gesucht und gefunden wurden und das Erbe erhielten.
Sie hatten von der Existenz dieses Bruders nie etwas
gewußt.
> Sehr häufig sind die Fälle, daß der geschiedene Ehemann

keine.von ihm getrennte Frau als Erbin einsetzt. .Die lebt
jtieist wieder verheiratet unter anderem Namen mit einem
-nüÄerew Mann zusammen und weiß nichts von ihrem
Glück.und ist in vielen Fällen „Nicht auffindbar".

In Freibura in Baden lebte ein Privatmann. - Er
hinte'rijeß bei seinem Tode ein TestaNtent, nach dem vier-
zehntaüsend Mark unter drei Personen zu verteilen seien,
dm tzE achtunddreißig Jahren Verluste durch ihn. erlitten
hätten. - Einen von diesen konnte man noch ermitteln, die
anderen waren schon gestorben und jetzt, sucht man deren
Erben.

Meist spielt der Zufall eine sonderbare Rolle. Ein
kach. Milwaukee ausgewanderter Deutscher bekam eines
Tages Sehnsucht nach der Heimat und abonnierte sein
altes Heintatblatt. In der ersten Nummer, die er bekam,
las- V eickN Aufruf, daß er gesucht wurde, um das Erbe
einer entfernten Verwandten anzutreten. Aber es kommt
auch "or, daß die glücklichen Erben das Geld, das ihnen
zusteht, cttsschlagen. So schrieb eines Tages ein Mann,
den die Zentralstelle für Erbengesuche" in Vancouver in
Britisch-rolumbia ausfindig gemacht hat, an diese:
... .„Da nein Vater den Nachlaß abgelehnt hat, so fürchte
ich, daßtzr es tat, weil das Geld vom Erblasser unrecht
erworbei wurde. Ich habe Geld genug und verzichte daher
ebenfalls auf den Nachlaß." .
'- ^Mir ham nischt zu erm", sagte eines Tages eine
biedere ßreslauer Tischlersfrau, als man ihren Mann
„Wegen einer, amerikanischen Erbschaftssache" sprechen
Wollte, .nd schlug die Türe zu. Schließlich brachte man
den' Tihlcr doch dazu, der Sache zuzuhören, und. am
Abend es gleichen'Tages war er glücklicher Besitzer von
«eüniasend Dollar.

Mansiehtr es handelt sich nicht immer,, jap nie um.
MMom. Aber es sind zumeist Beträge, die man ganz
gerne mnimmt und die das schwere Leben erleichtern
helfen.Viele ahnen.nicht,.daß sie unbekannte Ansprüche
haben.Biele, die tagaus tagein.Geld zu erringen suchen,
wisseniicht, daß sie. von - einer stattlichen Summe Geldes
gesuchwerden. - Es. klingt wie ein Märchen und ist. doch
ejn- Sck dieser merkwürdigen 'Wirklichkeit: fünfund-
dreißiiiusend Erben werden gesucht und melden sich nicht.

VrenWe Ktlnstausstellungen
Novemberschau der Böttcherstratze

Eine vorzügliche, reichhaltige Ausstellung- Bremer
Künstler, deren Besuch sich wohl verlohnt. In ihrem Ge-
samthabitus allerdings, wieder nicht beängstigend neu und
wagemutig, dafür aber meist voll Kultur und feinem Ge-
schmack. Aktuelle, noch umstrittene Tendenzen der Malerei
kommen nicht- zu Wort, aber die älteren, vor allem ein ge-
diegener, solider Impressionismus, werden mit Ernst und
Talent vertreten und fortgesetzt. Wie erfreulich, wenn
auch ohne intensive geistige Spannung und Durchdringung,
z. B. diese Malerei von C.  Jörres,  wie frisch und
natürlich sind diese Bilder empfunden, wie temperament-
voll und sicher im Strich, wie fein abgewogen in ihrer
Farbigkeit, wie genau und treffend in der Natürbeobach-
tung. An diesen Stücken, der schönen Weserlandschaft, dem
leicht und locker gemalten, hell leuchtenden „Blumenstück",
dem kleinen reizvollen Erntebild kann man schon, seine
Freude haben. Koloristisch ebenso reich und interessant
einige Bilder von August  Fricke,  auf denen sich frohes
sommerliches Leben entfaltet: Wiesen, Wasser, Bäume,
Ruder- und Segelboote, Badende, Menschenleiber, die im
Grase wohlig ausgestreckt liegen, das alles kräftig und
sinnlich gemalt, in bunten, warmen Tönen erblühend, Mit
starkem Grün und Blau, mit rötlichen Fleischtönen,, mit
leuchtenden Farbflecken. Besonders gut: „Bei Borgfelü",
„Badende bei Kuhsiel,", .'„Am Torfkanol"

Robert  Koep  es  Bilder, ernste, nur landsam sich er-
schließende Arbeiten, haben einen sehr eigenen und einheit-
lichen Charakter: Ein mattes, Helles Graugrün ist auf
ihnen allen vorherrschend und aus dieser Grundfarbe ent-
wickelt sich nur schwer und zaghaft ein stilles Graugelb,- ein
Braun, ein bräunliches Rot — doch nie laut, nie stark her-
vortretend. Das gibt diesen Bildern etwas Schwermüti-
ges, Herbes, Verhaltenes, Herbstlich-gedämpftes. Ufld
Herbstbilder sind es denn auch, die Koepke hier vornehm-
lich. zeigt. „Früher Herbsttag", mit braunrotem' Bauern-
bauss leichtbraunen Bäumen, grauwolkigem ' Himmel,
Blätterfall. „Sonnige Herbstlandschaft" prachtvoll ab«
gestuft in ihrem Grün: Wiesengrün streifenweis erhellt,
Bäume mit lichtem Rand vor-noch hellerem grünen Him-
mel.. Die weiche volltonige „Herbstlandschaft . 'Dann an-
dere gelungene Stücke: die zarte „dürchsichtige Landschaft
mit Pappeln, die großgestaltig und ruhig gesehenen, mikd-
schimmernden. „Sonnenblumen", das kleine erlesene' Bild


